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brochene Verbindung her, schon das al-
lein verleiht Befriedigung.

Wir stehen hier zum Einsatz bereit und
überwachen das Gelände. Einig darüber,
daß der Weg zu den Lichtern unserer
Stadt abgeriegelt werden muh mit Hilfe
unserer Waffen. Denn dort haf niemand et-
was zu suchen, hat niemand Ansprüche zu
stellen; dort sind wir zuhause und geden-
ken es auch zu bleiben. Nun wissen wir,

Als im März dieses Jahres die japa-
nische 15. Armee ihre Offensive ein-
leitete, unterließ es der japanische Ge-
neralstab, zwei wichtige Faktoren in
seinen Plänen einzukalkulieren. 1.

stützte er sich auf die Erfahrungen mit
der 14. britischen Armee während der
Jahre 1942 und 1943 und lief) außer
acht, daß die britischen und indischen
Truppen sich inzwischen hervorragend
mit der damals noch fast unbekannten
Art der Kriegführung im Dschungel ver-
traut gemacht hatten; 2. verkannte er
die inneren Verhältnisse Indiens.

Bevor die Japaner ihre Offensive aus-
lösten, hatten sie bereits eine Division
über dem Flusse Chindwin in der Ge-
gend südlich von Tiddim. Der Plan war,
Besetzung der indischen Stadt Imphal
in Manipur. Imphal kontrolliert die
wichtigste Zufahrtsstraße nach Indien.
Diese Division lag ungefähr 100 Meilen
südlich Imphal und war in bezug auf
Nachschub keineswegs schlecht pla-
eiert, denn sie verfügte über gute Ei-
senbahnlinien und über den Wasser-

weg nach Mandalay. Eine Division ge-
nügte jedoch nicht, diese wichtige in-
dische Stadt erfolgreich anzugreifen
und so warfen die Japaner zwei wei-
tere Divisionen über den Chindwin und
zwar viel nördlicher als die erste. Diese

waren mehr oder weniger ihrem eige-
nen Schicksal überlassen, denn sie

mußten auf höchst unzugänglichem Ge-
biet nach Westen vorstoßen und konn-
ten praktisch mit keinem Nachschub
rechnen. Sie überschritten die indisch-
burmesische Grenze und es gelang
ihnen, die britische Hauptverbindungs-
linie Kohima-Imphal zu durchschneiden.
Imphal wurde dadurch isoliert, aber
eine starke japanische Streitmacht blieb
praktisch ohne Nachschub.

Womit rechneten die Japaner, den
fehlenden Nachschub wettzumachen?
Der Tagesbefehl eines japanischen
Obersten gibt darüber Aufschluß. «Je-
der Mann trägt sein eigenes Essen

selbst mit und muß damit rechnen, nur
ein Drittel der gewohnten Lebensmit-
telmenge zu erhalten. Das Ziel dieser
Operation ist die Durchschneidung der
feindlichen Nachschublinie und die
Vernichtung seiner Hauptstreitkraft. In

Anbetracht unserer unsicheren Nach-

wozu wir hier stehen. Unsere Lieben dort
drüben zu schützen

Von Norden her trägt der Wind jede
Nacht dumpfen Donner herüber. Er kommt
genau aus der Richtung, wo der Polar-
stern steht. Stundenlang oft ist das unheim-
liehe Grollen zu vernehmen. Dort schweif
der Brandherd der Krankheit Europas, dort
tobt die Hölle der Granaten, Brandbom-
ben und wahnsinnigen Menschen. Dort lebt

schublinie muß soviel als möglich er-
obertes Material und Proviant verwen-
det werden. Unsere Leben hängen da-
von ab, wieviel Nahrungsmittel wir dem
Feinde abnehmen können.» Die Ja-

paner hofften also, ohne Luftüberlegen-
heit und ohne organisierten Nachschub
Imphal zu erobern. Die eingeschlossene
britische Streitmacht konnte jedoch auf
den Erdnachschub verzichten und
machte dadurch die japanischen Nah-
rungsmittel-Eroberungspläne illusorisch.
Hunderte von Transportflugzeugen lan-
defen täglich bei Imphal und versorg-
ten die britischen Truppen mit Waffen
und Proviant.

Die Situation der zwei Divisionen
wurde zusehends unmöglicher und im
Monat Juli befanden sie sich auf dem
vollen Rückzug nach Burma — unter-
ernährt, übermüdet, von Seuchen ge-
quält und fast ohne Munition. Die Des-

organisation nahm immer größere For-
men an und langsam lösten sich die
zwei Divisionen in Gruppen verschie-
dener Größen auf, welche über weife
Gebiete versfreut lagen. Um den feh-
lenden Nachschub wettzumachen, un-
fernahmen sie regelrechte Beutezüge
durch die Landschaft und plünderten
alles systematisch aus. Da und dort
setzten sich die vereinzelten Gruppen
wieder test und stellten sich den Briten
zum Kampf. Es entspann sich ein hart-
näckiger Kleinkrieg, der den ganzen
Sommer über anhielt.

In der englischen Zeitschrift «The
Listener» gibt der Geschwaderführer
Charles Gardner sehr aufschlußreiche
und interessante Berichte über das
Wesen und die Bedingungen dieses
Dschungelkrieges. «In einem japani-
sehen Spital fanden unsere Truppen
Skelette, die noch auf Tragbahren la-

gen. Eine gemeldete feindliche Trup-
penkonzentration bestand aus unbe-
waffneten Kranken und Verwundeten,
die einfach zurückgelassen wurden und
sich so gut als möglich zum Chindwin
durchzuschlagen versuchten. Ueberall
an den Rückzugsstraßen und -wegen
lagen tote oder sterbende Japaner, die
bis auf die Knochen abgemagert wa-
ren. Selbst in den hoffnungslosesten Si-
tuationen ergeben sich die Japaner nur
seifen. Diejenigen, welche sich trotz-

die Weif des Hasses, der «Höllenhunde»
und des Wahnsinns. Wir atmen auf, wenn
der Donner für einige Minuten aussetzt
und blicken auf den Sternhimmel. Und der
Blick wandert weiter zum Lichtschimmer
der Stadt. Dankbarkeit erfüllt das Herz und
Entschlossenheit. Und der Nachfwind säu-
seit leise durch die Kastanienbäume im Hot
und verliert sich in der Weife unseres ge-
liebten, offenen Landes. wy.

dem gefangen nehmen ließen, befan-
den sich in einem entsetzlichen Zu-
stand. Einige von ihnen waren derart
ausgehungert, daß sie auf dem Wege
zum Gefangenenlager starben. In Tarn-
mu bot sich uns ein grausames Schau-
spiel. In Bambushütten, sogenannten
Bashas oder draußen im Freien lagen
viele tote Japaner in den verschieden-
sten Stadien der Verwesung. Ein ent-
sefzlicher Gestank nahm uns fast den
Atem. Das Pflegepersonal war geflüch-
tet und hatte die Verwundeten ihrem
Schicksal überlassen.

Es herrschte vollkommene Desorga-
nisation. Die japanischen Soldaten leb-
ten praktisch nur noch von Reis. Die
Auswirkungen dieser Reis-Diät waren
entsetzlich. Viele litten an Beriberi. Sie
hatten das Stadium, wo der Magen auf-
schwillt, hinter sich und ihr Körper
trocknete vollkommen aus. Die Haut
war straff über den Knochen gespannt
und über und über mit Geschwüren
bedeckt. Der Körper konnte kein Wasser
mehr absorbieren. Sie verhungerten
neben dem Reis. An einem Rückzugs-
weg fand man 500 an Erschöpfung ge-
sforbene Japaner.

In Nordburma, wo amerikanische,
britische, chinesische und indische
Truppen nach Süden vorstoßen, sfan-
den den Japanern noch Eisenbahnver-
bindungen zur Verfügung. Doch wur-
den diese Nachschublinien zu einem
großen Teil durch die alliierte Luft-
waffe sowie durch die Truppen des
Generals Lentaigne, die vorher Gene-
ral Wingate befehligte, unbrauchbar
gemacht. Aber auch dort sind die japa-
nischen Truppen unterernährt und lei-
den an Malaria und Beriberi. Vom Ja-
nuar bis August dieses Jahres verloren
die Japaner an der gesamten Burma-
front nur an Gefallenen 50 000 Mann.
Rechnet man jedoch die durch Krank-
heit und Hunger hervorgerufenen To-
desfälle dazu, so dürften die Gesamt-
Verluste gut 100 000 Mann betragen.

Das japanische Kommando versuchte
alles, die versprengten Truppen wieder
zu sammeln, um ein zweites Mal die
Invasion Indiens zu versuchen. Die Des-
organisation nahm jedoch immer mehr
zu. M. W. W.
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